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Der Dorn.
(Schluß)

Eines Tages, als er eben in trüber, miß-nü-
thiger Stimmung allein ausseinemZimmersaß, er-
hielt er einen so lang erfehnten Brief von seinem
Sohn. In diesem Augenblick schien aller Unmuth
verschwunden, er gab sich nur der Freudehin, von
ihm zu h bren, und öffnete das Schreiben mitfro-
her Eilfertigkeit -— doch immer ernster wurden
während dem Lesen seine Züge; er schrieb Von sei-
ner nahen Ankunft, und sagte unter andern:

,,Nur einen Stein des Anstoßes habe ich an
der freundlichen Schwelle des Vaterhauses zu über-
schreiten, es ist —- die Angelegenheit der mir be-
stimmten -—— Heirath-« —

Er entwickelte, daß ihnnur freie Wahl beglückt-n
könne, ja daß sein Herz von einem Gegenstand er-
füllt sei, der nicht leicht zu übertreffen wäre. Er
bat den Vater, die Freude ihres Wiedersehens nicht
durch diese ihn bedrückende Sache zu stören, und es
der Zeit zu überlassen; er werde nichts Verfehlen,
Um sich sein Vertrauen zu erwerben.

Still legte ber General den Brief zusammen
Und nachdem er sich gesammelt, fand er, daß Ce-
einen?) Erklärung ja das Günsiigsie für diese Um-
fiänbe sei - sonst hätte ja sie den Korb erhalten
müssen.

Eine Tücke des Schicksals fühlte er aberdoch
in dieser Zusammenstellme se liebe Menschen
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nieler zu bereinigen. Er wurde dem Mädchen ge-
genirber verlegen, und wieder freundlichen Beide
Theile waren in eigner gepreßten Lage, jeder hielt
sich für den schuldigen, und nur der alte Haupt-
mann, der als Neutraler zwischen den Partheien sinnd,·
erhielt das Ganze in dein Gleise oberfleichlichek
Unterhaltung.

So rückte die Abreise der Obrisrin heran,
die nun für Morgen bestimmt war.

Dem General mußte sie erwünscht sein. Wie
wenn sein Sohn, welcher Ceeilie Verweigerte nun
ankäme? So wie Alles stand, wollte er Beide nicht
aussetzen.

Es war gegen Abend, seine Schwägerin war
auf ihrem Zimmer mit Einpacken beschäftigt, und
Ceeilie innr, noch einige Papier-e, die sich bei ihm
Erinnern, zu holen. Sie stand in einer Fenster-
Vcetiefung und wickelte sie zusainmsn, ais ein Po-
stillon blies. Unwillkürlich blickte sie hinaus. Der
General, als der Wagen hielt, rief:

Gewiß mein Sohn! —- Doch Cecilie stürzte
an seinen Hals, mit den Worten: es ist der Ma-
ler! lassen-Sie michfliehenT undwarverschwundem

Potz Blitz! wenn das so wär-ei überfiel es
den General. —- Warum nicht? es sind schon an-
dere Dinge geschehen. Welch Geschick, wenn das
sich hier fügte, daß es die eine und dieselbePcrsVzk
wäre! —- Nun da sollt ihr euer blaues Wunder se-
hen — der-will ich meine Rolle ais Keinediean
ler gewiss dortieffiiijk spielen.
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Auf dieser Hihe Von Vorsätzen hielt er sich in
Positur, den Sohn zu empfangen; doch, als jener
eintrat, und in seinen Armen lag, blieb alles an-
dere hinter ihm zurück.

Die Umstände geboten jedoch, in irgend einer
Art zu handeln. Höre, Heinrich, sprach er,
da der erste Sturm der Freude sich gelegt hatte,
ich würde die Bitte Deines letzten Briefes erfül-
len und des bewußten Plans nicht sogleich erwäh-
nen; aber, setzte ermit Nachdruckhinzu, die Braut
ist im Hause.

Welch ein widriger Zufall! riefHeinrich, wie
von einem eleektrischen Schlage getroffen.

unvorbereitet traf mich Dein Verlangen, ent-
gegnete der Vater. Was war natürlicher als daß
ich sie, da mich Mutter und Tochter, mit Deiner
Rückkehr unbekannt, besuchten, bis zu Deiner An-
kunft aufzuhalten bemüht war? Du wirst mich
nicht in Verlegenheit fegen, —- Die Bekanntschaft
muß gemacht werden.

Wie aber das Zurücktreten, mein Vater? Denn
es giebt keinen andern Erfolg; mein Herz —- ist
nicht mehr frei.

Das liebe Mädchen! dass Erbe eines Rittergu-
(es! gäbst Du also aus? fragte derVater mitHef-
tigkeit. Das obwaltende heilige Versprechen zwi-
schen mir und meinem seelgen Bruder giltDir für
nichts?

O mein Vater, warum muß diese erste Stunde
so herbe zwischen uns werden, da ich nur Ihre
Wünsche und Ihre Zufriedenheit zum Zweck habe?
Für eine ruhigere Zeit war diese Sache zu ord-
nen geeignet; nie berührie ich sie während meiner
Abwesenheit; die allgemeine Ansicht über eine freie
Wahl bkhkkrschte nur mein Gemüth, und ich glaubte
ihr die nüthige Richtung zu geben. Doch —- seit
Vier Wochen entschied ein Augenblick über michs-
und das Glück meines Lebens.

Bei meiner Durchreise in **"" hatte »ich Von
dem Minister Von Z. ein Schreiben an den Her-
zog abwischen, Ich hatte auf meinen Reisen Oft
die Gewohnheit, mir einen andern Namen zu ge-
ben, um desto ungenirter zu fein; so war es auch
hier; ich gab mich für einen Maler aus, dies Ver-
längerte unerwartet meinen Aufenthalt. Der Hek-
zog und seine Gemahlin wünschten gemalt zu fein,
es war damit ein fast täglicher Umgang Verstorb-

hätte ausspringen mögen;
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ten, der mich der Auszeichnung genießen ließ, an
jedem Vergnügen Theil nehmen zu Dürfen.

Eines Tages war in dem Garten Eonzert;
im Gefolge der herzoglichen Familie gingen wir dem
Saale zu, und-— an einem Gefilde Von Rosen ro-
rüber, unter welchem ich ein Mädchen als sei sie
die Königin dieses Geschlechts erblickte; —- doch
sie war mir Völlig unbekannt.

Genug! unterbrach ihn der Vater, in dessen
Innern es nun klar war, und er für Freuden

doch gab er seiner
lebhaften Bewegung die Gestalt des Unwillens,
und seiner Sache gewiß, spielte er um so strenger den
Zornigen.

Ich Verlange den Roman nicht weiter zu hü-
ren, fuhr er fort, stampfte mit der anseinemRoll-
stultl stehenden Krücke heftig auf dem Boden, und
rief: Es ist entschieden! Du kennst nicht einmal
den Gegenstand! und Deiner bloß äußern Verdien-
dung opfere ich meine so lang gehegten Wünsche,
und die edle AbsichtDeines seelgen Oheims nichtans!

Mit den Rechten eines Vaters fordere ich,
daß Du das Mädchen kennen lernst; ihre Abreise
war-für morgen entschieden; der Augenblick so wie
mein fester Wille, gebietet es Dir.

Sie haben zu befehlen, antwortete er mitkals
tem Ton; und der Vater rollte sich an die nahe
Klingel, zog heftig daran, und befahl dem eintre-
tenden Bedienten, die Frau Obristitt mitihrer Toch-
ter zum Theeiherunter zu bitten.

Als diese Einladung an sie gelangte, waren
Beide in der größten Verlegenheit; denn die An-
kunft des Sohnes war ihnen bekannt.

Cecilieaber, Von dem Anblick des Ankommen-
den erfüllt, war in einem Gemisch von Fukchrund
Zweifel und letzterer überwog jeden Widersprüche
nur das Verlangen, sich zu überzeugen, war herr-
schend in ihr: und die Mutter Verwundert, daß
Ceeilie sich den Aufruf des Generals so willig füg-
te, setzte noch eine stille Hoffnung in diese Mon

" Unter welchem Gemisch Von Gefühlen kam-
man zusammen! Am aufgeregtesten wardurch seine
Erwartungder General, und mit dem Feuer der
Freude, im Gewande des Zornes, belehrte er den
Sohn fortwährend über seine Fesiigkeit, mit wel-
cher er auf der Heirath bestände«

Nimm Dich zusammeni sprach ergebieterisch,
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da sich Tritte näherten: und indem der Solin wie
Vernichtet da stand, schlug dem Greise voll Ent-
zucken das Herz, under schätftc alle seineBeobach-·
tungen für den nächsten entscheidenden Augenblick.

Die Thür öffnete sich —- Ceeilie erbleicht,
und erglüht.

Doch Heinrich spricht laut das Glück dieses
Wiederfindens aus.

Der General aber, seiner Rolle treu, bleibt
ernst, und erklärt, des Mädchens Herz sei bereits
versagt. Er gab nicht nachsals bis er in allen
Zügen den Genuß Von ihren gegenseitigenGeständ-
nisssen der Liebe geerntet.

Nun Frau Schwester, fragte er die beglückte
Mutter-, wo bleibt nun das Et; nderniß der Ver-
wandschaft?

Hatte ich nicht recht?
Alles ver-schmolz sich nun in die schönste

Uebereinstimmung. Heinrich fand dieDornenweg-
geschafft; ihm blieb die Rose. De.

Brief eines Schülers des Wkisso-
mir Julius Berger).

Pulo-Pedaek, den 19. Pfui 1830.

Heil allen Freunden und Brüdern welche in
Deutschland sind!

Seid nicht bbse aus mich, weil ich spreche
mit cuch dort.

Zuvor war ich ein unwissender Mensch, aber
Gott ist mir gnadig gewesen, denn ein Lehrer mit
Namen Barnstein ist nach Borneo gekommen zwei
Jahre zuvor, welcher mich unterrichtet hat mit
vielen andern holländischen und chinesischen Kin-
dera.

Nach diesem ist ein Lehrer gekommen mit‘m}:
Will VETSUJ welcher sich meinerangenommen hat,
um:it Will-) mit sichgenomnnn nach Pulos
WO ich mich- und) bei ihm b«siude. Cl lernt die
Sprachegser Odjtlckcm jetzthater auch einigeaiennk
tiiij Demo}; und lehrt die Kinder der Daiacken
Buchet lesen Und schreibt-m
»---. ._._... .._--_.

)Diescr Bkikf in sowohl in« maiailinm- als asch
in deutcher Sprache in dantzalzrseben M tionsberichten
abgedruckt. B.

, Herr Jesus ist mitleidig gegen mich.
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Er giebtmir Unterricht VomHerrn Jesus, dem

Sohne Gottes, wie er gestorben ist für die
Sünden der Menschen, und Jeder, welcher um Ver-
gebung der Sünden bittet und glaubt an ihn mit auf-
richtigenHerzen erlangt die Seligkeit des Himmels bis
in Ewigkeit. Aber aufBorneo sind nur wenige Men-
schen, welche glauben an den Herrn Jesus. Es giebt
Kinder der Chinesen und Hollander, und eben so
auch ich, welche wünschen zu glauben an den Herrn
Jesuni, deswegen beten wirbei Tag und bei Nacht.
Jch habe Vater und Mutter verloren, aber der

mein Va-

ter ist gestorben sechs Jahr früher als meineMut-
ter, diese ist auch gestorben vor einem Jahre-

Wenn Ihr wünscht, mein Alter zu wissen,
meine Mutter hat mich geboren im Jahre 1827,
in welchem Monat weiß ich aber nicht.

Aber ich bitte, sendet recht viele Lehrer aus
Deutschland nach Pulo-Pedack, weil Viele Kinder
der Dujacken wünschen zu lernen.

WennJhr betet, so vergeßt mich nicht, Hm.
Berger und seine Frau, welche er geheirathet har,
und sein Kind Johannes.

DjemisPari.

Einiges über dieDajackcn auf Bomo.
Pulo-Pedak- den 16. Mai 1839.

Meiner Pflicht und Ihrem Wunsche gemäß
thrile ich Ihnen Ciniges uber dajenigeVolk mit,
unter wlchem ich vom Herrn gewürdiget bin,
durch Wort und Wandel zu zeugen von der se-
ligmachtnden Gnade in Christo Its-»so

Fe--:ich ist diese M ittheilung noch schrump-
gelhafr, da ich während meines nur 8 Monate
langen Aufenthalts unter den Daiaken noch bei
weitem nicht hinlänglich bekannt geworden bin mit
dem Cl,utralt«er, den Sitten und Gebrauchen der-
i·el?«eti, nnd deibalb mich lieberjrtzt mich icd es Ut-
kkzchz »der dasjenige entha lten, wooon ich übel),
nicht Vollkommen unterrichtet bin; aber ich hoffe,
so der Herr mir Leben und Gnade schenkt, bei
meinem lageren Aufenthalte Jhth spilm etwas
Orussubrlicheks und Grundiicheres mitthei lenz: fix-»z- .
nen. .

Die kleine Karte Von dem sudlickjsten Theile-
der Insel Borneo, welche ich Jiineu gesandt habe,
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wird Ihnen besonders in Betreff des Landes selbst
einigermaßen zu Statten kommen.

{See Name Dajack scheint Die Bezeichnung
aller Ureinwohner des Landes Izu sein; aber sie
erhalten nach den verschiedenen Stammen noch be-
sondere Beinamen.

Diejenigen, welche in Pulv-Pedak und der
Umgegend leben, heißen die kleinen, oder richti-
ger die untern Dajacken, »zum Unterschiede
von den großen oder obern Dajaken, weil
das Land bei jenen weit niedriger, und der Fluß,
an welchem sie wohnen, etwas kleiner ist, als bei
diesen. «

Weiter ins Land hinein wohnen die Dajack-
Tori, Dajc1ck-Tapui und andere Stamme-. Alle
scheinen ein und dieselbe Grundsprache zu haben,
doch sind die Dialekte sehr verschieden. Eben so
verhält es sich auch mit ihren Sitten und Gedrän-
eben, welche wohl ursprünglich bei allen fast«die-
selben waren, aber diejenigen, welche schon seit
Jahrzehnten dem Holländischen Gouvernement un-
terworfen sind, haben viele unsrttliche und unmensch-
liche Gebrauche abschaffen müssen, wdzu namentlich
das Kopfschnellen gehört.

Nicht selten geschieht es jedoch, daß andere
Stämme, welche weiter im Innern wohnen, in
die ·.holländischen Besitzungen einfallen, um mit
Menschenköpfen sich zu bereichern, wie dieß z. B.
im verflossenen Jahre am Kapuasflusse der Fall
war, Wo bei einem Einfall der Dajack-Pari über

· hundert Menschen das Leben Verloren.
Vor ungeseihr 16 Jahren fielen dieselben auch

in Pulo-Pedack ein, da aber die hiesigen Dajacken
zeitig genug davon unterrichtet waren, so miß-
glückte ihnen dieser Versuch und nur wenige von
den drei bis vierhundert Mann retteten durch
die Flucht ihr Leben. Noch jetzt sieht man in
vielen Kampongs die Köpfe der Getddkkkm auf
Pfahlen oder Grabmahlern stecken.

Vor einigen Jahren wurden die hiesigen Be-
wohner abermals durch die Nachricht, daß die Pa-
rier im Anzuge seyen, in Angst und Schrecken ge-
setzt und Viele verschanzten ihre Häuser und Kam-
pongs wiederum mit Pfählen, wie bei frühem
Einfüllen; aber das Gerücht war ungegründet.
Seitdem wir hier wohnen sind die Dajacken ganz
furchtlos geworben, indem sie meinen , daß nun

632

keine Feinde mehr einen Einfall wagen würden,
da weiße Leute unter ihnen wären.

Wir sind gleichsam ihre Schutzengel geworden.
Möchten wir es nur auch im rechten Sinne des
Wortes sein.

Die Zahl der Dajacken aus Borneo läßt sich
durchaus nicht bestimmen; denn der größte Theil
des Landes ist noch unbekannt. Eben so ungewiß
ist selbst die Zahl der dem Gouvernement unter-
worfenen Dajackenz ja man weiß nicht einmal
bestimmt, wie viel PuloxPedack Einwohner hat,
weil die Häuptlinge die Anzahl derselben wegen
des Kopfgeldes nicht richtig angeben. Indeß dürfte
sich die Zahl derselben wohl auf acht bis zehntau-
send in den 42 Kampongs von Bello-Bedarf be-
lanfen..

Greifenng folgt finstern
—---.—-

Leberreime
mit etwas spanischem Pfeffer

von N.

Sie Leber ist von einem Hecht, und nicht von
einem Adler ;

Cacalum nunquam pictrun est: ein Scheusal ist
kein Adler.

Die Leber ist von einem Hecht, und nicht von
einer Blicken;

Manch Mädchen, die in Perlen stickt, kann nicht
ein H emde flicken.

Die Leber ist von einem Hecht, und nicht von
dem Centaurenz

Das Schwarze steht den Damen gut, drum sieht
man sie gern trauren.

Die Leber ist Von einem Hecht, und nicht von
einem Drachen;

Gar Mancher lacht die Andern aus,
sich zu lachen.

Die Leber ist von einem Hecht , und nicht von
einem Egel;

Zum Dreschen und zum Streite taugt zumeist der
derbste Flegel.

hätt’ über

Die Leber ist von einem Specht, und nicht von
einem Ganschenz

Der alte Hans ist groß genug, doch noch so dumm
wie Hanschen.

-
«
-
«
-
—
-
—
—
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Die Leber ist von einem Specht, und nicht von
7 einem Hirsche-

Der Arme kriegt den Stein zumeistz der Sperr der
frißt die Kirsche.

Die Leber ist Von einem Specht, und nicht Von
einem ,Jgel;

Um Schlösser in der Luft zu baun, bedarf man
keiner Ziegel.

Die Leber ist Von einem Specht, und nicht Von
einem Küster;

Schimpft Mancher auf Kleinstadter ei, ist sel-
ber ein Philister.

Die Leber ist Von einem Specht, und nicht Von
einem Lachsen ;

Wie mancher weint am Knnzelbord, treibt nach
der Kirche Faren.

Die Leber ist Von einem Specht, und nicht Von
einer Motte;

Jemehr man mit den Narren kämpft, je größer
wird die Rotte.

Die Leber ist Von einem Specht, nicht Von der
Brut der Nattern;

WillstDudurchs Dorf in Ruhe gehn, so laß die
Gänse schnattern!

Sie Leber ist Von einem Specht, und nicht Von
einem Ochsen;

Sie Ochsen für das Paradies nennt man die Or-
thodoren.

Die Leber ist Von einem Specht, und nicht Von
einem Panther;

Wer sich mit dir im Kothe wälzt, der ist dein
Geistverwandter.

Sie Leber ist Von einem Specht, und nicht Von
einer Quappen,

Sitzt Mancher auf gar hohem Pferd, reit’t doch
auf Schusters Rappen.

Die Leber ist Von einem Specht, und nicht Von
einem Räuber;

Wer bei ben Männern steigen will, der halt’ sich
an die Weiber!

Die Leber ist Von einem Specht, und nicht Von
einem Storenz

Weiß tnanchel, Wie man lehren mm3, und weiß
doch nichts zu lehren.

Die Leber ist Von einem Specht, und nicht Von
einem Schützen;
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Trägt Mancher einen Bratenspieß, und fliehtvor
Nadelspitzein

Die Leber ist Von einem Specht, und nicht Von
einem Trappen;

Viel tragen’s Licht der Welt zur Schnu,tthnn
selbst im Finstern tappen.

eLeber ist Von einem Specht, Und nicht um
einem Viehe;

Schulmeisterlein ist Viel zu stolz, Als daß
den Hut es ziehe.

Die Leber ist von einem Specht, und nicht Von
einem äl'bürger;

Es ehrt der Stolz den citlmann, doch Hochmurh
nicht den Bürger.

Die Leber ist Von einem Specht, und nicht von
einem Zander,

Gefiel euch das, doch jenes nicht; nehmt alles
miteinander.

i
s

Epigrammc.
An Kunz den Flattersinn.«

Kunz heißer »Schmetterling« hier allgemein-
Doch paßt der Ausdruck nicht hierher;

»Mistkäfer« nenne man ihn doch, wenn er
Durchaus Insekt, nicht Mensch soll (ein!

Die glückliche (Ehefrau.
Von glücklicher Ehe hat sie zu sagen,

Da ein Simson er; sie winzig klein;
Denn diese auf dem Arm zu tragen,

Muß jenem Kleinigkeit wol sein!

Der Menschenfcind.
Ich sehe häufig Sie zu jungen Mädchen schleichen,
Und dennoch sprechen Sie: »Ich hasse meines

Gleichen,
Die Menschen!« Jst das consequent, Speer

Stengel?
»O freilich, « rief er, „Weibchen sind ja —-

Engel.«

Der Narit ätcnfammler.
A. Was-! dieses Frauenzimmer eh’licht Stammt"! ?
B. Weisrs ja, er ist ein Raritätensammletx —-
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An Fräulein X.

Mein Kind berauscht von Liebe
Wärst Du, so sagt man mir?

Das leugn’ ich, doch besoffen
Bist Du, versichr’ ich Dir.

III.
„.—

Ausiösung der Eharade in No.39.
»Ah end sie r n.”

Palindrom.

Ich kenne eine Königin,
Sie wankt am Stocke her und bin;
Doch wie sie frisch ist, jung und schön,,

iuß sie gar bald von hinnen gehu.
Aus ihrem kleinen, grünen Hans

Steigt sie in aller Pracht heraus,
Auroren gleich, wenn sie sich naht,
Auf ihrem weiten Hinnnelspfad. «

Und schön und prächtig sind geziert
Auch all’, worüber sie regiert,
Aus aller Farben bunter Pracht
Jst lieblich ihr Gewand gemacht.

Doch wird znm Haupt ihr lichtes Glied
Die schöne Majestät entflieht;
Und Vor Dir steht der größte Held,
Der unterjocht die ganze Welt.

Kein Heim nnd Panzereisenkleid,
Kein Schwerdt voll Siegesheerlichkeit
Troiji stinan Pfeil, den er voll Scherz
Vom Bogen sendet in das Herz.

Doch keines fürchtet seinen Pfeil-
(Sie Wnnd ist Lust Und Wird bald heil.
Gein wird ihm Jeder nntertl)an,
Und folget seiner Siegesbahn. Q-

Wkiscellem
Wiittel gegen den Selbftntord.

Nach dem Englischen—
Wenn dein Herz Von den tiefsten Qualen zer-

rissen wird, so lebe! in dem wechselvollen Dasein

barste kann deine Umstände pldtz

—- währen.

-und scheue sjiiemandl
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können Ruhe und Heiterkeit leicht in dein Gemüth
zurückkehren. —- Wenn du dir durch deine tadelnss
werthe Ausführung eine Menge Unglücksfälle zuge-
zogen l)ast, so lebelund handle klüger undvorsich-
tiger. —- Wenn du durch die Schuld Anderer in’s
Unglück gestürzt worden bist, so lebe! du darfst dir
ja keine Vorwürfe machen. —- Wenn du ganz arm
und ohne Hülfsquellen bist, so gebe! das Unschein-

ich vortheilhaft än-
dern, giebst du die Thatkraft nicht auf. — Wenn
dich jemand schwer beleidigt hat, so lebe! sein Un-
recht, an dir verübt, muß ihm zur Strafe, deine
Duldung dir zum Lohne werden. —- Wenn du einem
Andern unrecht und wehe gethan hast- so lebe und suche
es wieder gut zu machen, das erhdhtdeinen Werth
und stärkt deine moralische Kraft. — Wean dein
Rufan eine angeregte Weise besiecktworden ist, so
lebe! die Zeit wird dich für das dir geschehene
Unrecht gewiß entschäoigen.— Wenn man dir mit
Recht Nachtheiiiges verwiesen kann, so lebe und
suche einen bessern Ruf zu verdienen. — Wenn
deine Verdienste nicht anerkannt und belohnt wer-
den, so lebe! sum dich an dem Bewußtsein zu er-
freuen, daß du eines besseren Schicksals werih bist.
—- Wenn du unversöhnliche Feinde hast, so lebe!
und bekämpfe ihre Bosheit mit männlichem Mutl . —-
Wenn du endxich an Unsterblichkeit glaubst, solebe
und sei allzeit darauf gefaßt, für ewige Hoffnung
vergängliche Leiden zu dulden.

Bertram.

Gedanken aus dem Tagebnehe eines Men-
schenkenners.

Wir haben Alle ein Lüstern, die Welt re:
formiren zu helfen; aber die Reform bei uns an-
zufangen, wozu wir Alle berufen sind, fällt so
Wenigen ein, daß man schon Umdeßwillen am Bes-
serwerden in vielen Dingen zweifeln muß, wer-Thier
die Menschen das Ende suchen, ohne den rechten
Anfang zu wollen.

._.____„ _-__.__._._._

DEL-„i ,,eiehrsaml«’eit, sobald sie sich in die Lüste
wagt, hat für dns eigentliche Leben keinen Nutzen-
sondem dent etwa nur dazu, einigen Wenige-!
ans Stxedåriknixsen, eine nnnützeUnterhaltung zusc-

Grnße Gelehrte sind oft auch großeNiZsI
ren, denn entweder haben sie es im abgeben: ein
Magen. Im ersten Falle gehhrm sie in ein Irr
t«enhe-.ir.i,. im letztern in ein Krankenhaus-.

Die Haiipiregei des Manne-g ist: Ti) ne Recht-
"' Wer allen Menschm

zu Gefallen leben will, dem begegnet auf jedem
Tritte, dennoch ein Unzusriedenck. Gerathen wer

(5:
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aber einmal auf jenes große Meer, das man mit
dem Namen: Hin u nd her bezeichnen möchte,
so gehen wir endlich zu Eingabe, und werden zum
Dank für unsre Alldienstsreundlichkeit von der
fchadenfrohen Menge ausgetroiiimelt und ausge-
pfiffen.

Man sage nicht, daß sich der Kaufmannsgeist
mit der Rechtschaffeiiheit nicht Vertrage. Nur der
Geist verträgt sich nicht mit dieser, der den Men-
schen blos zum Kaufmannmacht, sowie überhaupt
jeder andere Stand und Verufdeni Menschen ihm
selbst entfremdet, sobald er über ihn VergißtMensch
zu fein.

Wenn die Bibelbefiehlt: Seid Menschen! statt
zu sagen: seid gerechtund tugendhaft — so drükkt
sie den großen Jmperativ einer neuen Philosophie
aus: »Seid im ganzen Sinne des Wortes! « Die
Tugend allein macht den Menschen zUmMenscheth
und eihebt sein Dasein zu einem wirklichen Sein.
Der Mensch ist demnach nur in dem Grade Mensch,
in welchem er tugendhaft ist. Man kann dies
ifiicht oft genug den Menschen in die Ohren ru-
en.

Eine Tugend, die sich im schweren Kam-
pfe mitLoekungen, mit eigenen und fremden feine-
lieben Mächten bewährt, ist recht glänzend. Aber
die eigentliche Menschentugend ist diejenige, die mit-
ten in ihrem reinen Elemente keine Möglichkeit
des Strauchelns ahnet, und so von selbst, durch
die ihr angeborne Kraft des Abstoßens der Versu-
chung entgeht. «So hat die Keuschheit an der
jugendlich-schlichkeinen Scham ihre Schutzmauer,
welche keine Verführung durchdringt. Es wäre
gefährlich, diese niederzureißen und bloße Grund-
sätze als Wachen dafür hinstellen zu wollen. Bei
wem die Atmosphäre einer Tugend zerstört ist, der
darf für den Kern selbst fürchten,

« . ,..-—.--————-—

Anecdoten.

Ein Stutzer trat seiner Tänzerinan den Fuß.
Usii seine Ungeschicklichkeit wieder gut zu machen-
sagte er: »Ach- warum haben Sie aber auch ein
iv kleines Rchsüßchen, das man gar nicht sehen
kann?« —- Oie Dame erwiederte: ,,Stim Siedarum unbesorng der Tritt eines Hasenfußes
schmerzt so ska nicht.”

Bei der Abend-Visitation in einer Kasernetratder wachthabende OTizier in eine Stube, wo er
zwar Stimmen hörte, aber keine Lampe brennend
fand. —- ,,Seid Jhr Alle hier? fragte er; Jeder

638

antwortete: »Ja!« —- ,,Weshalb sitzt ihr im Dü-
stern? was macht Ihr hier?«-—.Herr Hauptmann,
so nahm Einer das Wort, der Gefreite Müller
erzählt uns Gespenstergeschichten und wir andern
graueln um?!”

Eine junge Dame sagte zu einem gewissen
Herrn: »Sie haben eineiirecht nie blichen Ver-
flanD." —- »Wie meinen Sie das?« fragte er:
,,J nun,” antwortete sitt „er ist iO flein, Und
alles was klein ist, ist IDEEN)” «

Jn einer Oerfschenkespielse eine herumgehen-
De Scl)auspieler-Truppe. Ein;Stiidter Fragte den
Richter, was wohl an ihrem Spiele sei, und ers
hielt zur Antwort: »Es ist freilich nicht wie bei
Ihnen in der Stadt, es sind aber doch Narren-
possen.«

Ich finde es höchst unhuman, sagte der Herr
V. F.». zu dem jüdischen Banquier Löffethlk
mer, Von welchem er Geld leihen wollte: fdasz
man hin und wieder in Zeitungen und periodi-
schen Blättern die Jsraeliten schonungslos mlt
Schmähungen überhäuft, ihnen alles Gute streitig
macht uud ihnen nicht für einen Pfennig Ehre und
Reputation ragt. — Na, was scl)adt’s! Versetzte
Löffelheimer mit stoischem Gleichmuth: muß
man uns doch das Geld lassen.

Ein guter Violinspieler war im Orchester zu
B. bei der zweiten Violine angestellt. Eines
Abends aber trug er, wie schon oft, ein Conzert
Vor. „M!“ rief ein Jude, der auch Kenner
seinwollte, den andern Tag in einer Geellschaftz
»Ach, was für ein herrliche-s Conzert spieltegestem
Herr B. auf der zweiten Violine.«

Tauf-, Trau- und Sterbcliste.
Getauft wurde den 20. Sept. l) des wenn. Carl

Albert müssten B. u.s)eagelschmiedes allh., SobmAle
Julius- geb. d.n«4. Sept. — 2) des -Msir. Joh. Gftd.
Vater- B. u. Topfers allh» Tochter- Adelhceid 5Herihch
geb. Den 9- Sept- —- 3)des GustavAdoliszalke,schnei-
derrges. allb» iToii)ter- Marie Thereiie, geb. Den 13.
Sept. —- 4)des Joh. (5,3leb.«Brabant,anohn.ailb.- Sohn-
Aug. Julius. geb. den 11. Fert. — Den 21 Sept. der
Sei). Ehristiane geb. Schuster unehl.Tochter Ernestine
Henrietm geb. den 13. cert. — Den 22. Sizii-U des
Albert Julius Zauder- B- u. Tischlers allh-- Sohn-Carl
Friedrich Albert, geb. Den 12. Serr. — 2) des EliasEist
(er, Gartnårs in Oberwon Tochter- Joh- aniimne,
eb.Den1.Set.

g Den 17. Seper gebar des Hrn. Wilhelm Bernhard
Zschieaner- “T, Oecononi n. SD3t\rmerl’äbent«f_. allb.‚ Ehren-.
eine Tochter, welche nach Der Geburt verstarb.

Getraut wurde den 20. bebt. Joh. Fkikdp Ding.
Mitbew- Fabrickarbeit. zu Ludwigsdorß n. Ameilie Ma-



thilde Wagner, weil. Dm. Friedr. Satti.»W-kgner,s«
.KreiO-Erecutors allh., ehel. einzige nachget, kriegten-.-
Den 21. Sept. Msm Ernst Wilhelm Bodeit,B.u.-Tischs
let Hub-r U- Saft. Marie Adelheid Hartmanzh weil»

Hin. Aug. Lebteeht Hart-trans- bmgb.‐ V» “Maßen; u.

Stadtbraiters allh» nachgel. ehel.- einzige Jng geübter.
G estorbe n.: Den 19, Sept- detiNLsitu SattrTraw

tht Wagner Allhss Sohn- Joh. Gfried Samuel Siebert?
Seilerges. allh» alt k2»J. 17 T —- Den««20. SepE Das
Carl Glied. Lehmann B. it. Vorwekksbew aug» ‚Loch:
ter- Bertha Sultane, alt 11 T. — Den 21. um, des

640 '

Mstr. Fürchtegott Fried. Bauer, B. u. Weißluicb alth»
Tochter- Selina Leonide, alr8M- 2 T. ——Den 22. Serr-
deerti.Fr.Will). Weinl)old, Stadtbanrathes and-, Ehe-
genossiinFechatlotteSophie geb. Sehe, alt 49 J. 6 M.
21 T. ——2)Des Miit-. Ernst Wilh. Heile, B. n. Tuchin.
alth»Zwillinastochter, EhrisiianesJJkarih alt SM 121. —
Z) des im). Carl (Stiele. Vogt- Schleifer- und eiiebmas
ehernes- allh.-1iiiehl. Tochter, Oeiiiiette ChristianeAnansiiv
alt 1 M. 7 T. "1 Den 23. Sept. des Carl Gottlob
Herrmanin B. u. cchneidets allh·, Sohn Bernhard- alt
9M.29T.
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Bekanntmachungem
Geiverbe-Ausstellung in Görlitz.

Es sollen wie früher auch in diesem Jahre meh-
rere auf dei- diegiåhrigen Gewerbe-Augstellung be-
findliche Gegenstände ungetauft und durch Aktien
Verlooset werden; indem wit» nun »Von diesennum
rernehmen ein geehrteg Publienm in Kenntniß se-
tzen, bemerken wir zugleich, fdaizsubsetiptionslisten
zit diesen Aktien nebst Verzeichniiz der anzukaufcn-
den Gegenstände bei nachfolgenden Herren bereit
liegen, als:

Herrn Rathsherrn Keller in der Nonnen-
ea««e. e»
J H Herrn Titchsüzppreteur Doring auf dem
Handwerks-. » »

Herrn Schuhmachermeister Fritsch e an der
orte. .»»»

Pf Herrn Züchncktmtstkk Vuhne um. auf dem
Untetmarkt unterm Stam.

Herrn Pudrirzktnmer Oertel auf dem Ober-
Markte, » «.
und ersnchen wir ein geehrtes Publieum unt recht
zahlreiche Unterschriften. Zeit wide-Ort der Ans-
Igpsung behalten wir uns Vor, spater durch dxese
Blätter zu verrsssnsltcisz ‚

Gorlir5, den 28. Sept. 1840.
"· Der Berwaltungsrath des

Gewerbe-Vereins
Gewerbe·-Ausstellnng in Esthe-

Eikirni geehrten spublieum machen Unterzeich-
nete hierdurch träumt, daß dieAuSstellung Ehrli-

IEerKunsti und Erwerbs-Erzeugnisse nur noch
is incl.

Sonntag den 4ten October 1840 gegkn ein En-
UVc Von ?«J2 sgr. einschließlich des Catalogs
geöffnet sein wird. X

Zugseiih fordern wir die Generbtreibenden
hiesiger Stadt, die in diesem Jahre Gezenstånde
zur Angstellung eingeliefert haben auf, diese Ge-
genstände Montag, den 5ten October abznholenz
die zur Ansloosung gewählten Gegenstände wer-
den wir einstweilen zurückbehalten und wird die
Liste über dieselben im AnsstelluitgH-Local zur Ein-
sicht bereit liegen.

Görlitz, den 28. September 18-10.
Der Verwaltungsrath des

Gewerbe-Vereins. ’

unter dem Titel:
»Der-Z , Erstenbergfest in Görlitz«

ist so ebeneine genaue und ausführliche Beschrei-
bung dieser-Z schönen Festes, nebst den dabei ge-
haltenen fachen, gedruckten und reeitirten Gedich-
ten, noasten Ze. im Druck erschienen und bei Un-
terzeichneten tür 5 sgr. zu haben.

Gorlttz, den 24. Sept. 1840.
Gotth. Heinzc Yo Comp.

Berichtia ti reg: in No. 38. des Wegw· Sp· C»3,
Z, 4. I. «treue« tut: «nene.« — '
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